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Drei Grundsatzfragen

Wer hats erfunden?

Was
viele nicht realisieren: Die

ersten hybriden Autos wur-
den in der DDR gebaut. Der

Trabant 600 wurde einerseits mit einem
Zweitakt-Benzinmotor und zeitweise
durch gezieltes Anschieben der Passa-

giere angetrieben. Aus dem gleichen
Grund gelten die Ostdeutschen als die
Erfinder der Heckscheibenheizung.

Heutige Hybrid-Autos sind nicht selten

Geländewagen, sogenannte SUV, die
verhältnismässig viel Energie für den
Antrieb benötigen. Das ist kein Wider-
spruch. Zum einen wohnen deren Fah-
rerinnen und Fahrer meistens in unweg-
samem Gelände (zum Beispiel auf dem
Zürichberg) und sind darum auf ein ge-
ländetaugliches Auto angewiesen.

Zum anderen sollten auch Menschen
beim vermeintlich irrationalen Kauf ei-

nes überproportionalen Fahrzeuges das
Recht haben, ein grünes Gewissen zu de-
monstrieren. Und: Hybrid-SUV haben
dank fortschrittlicher Technik die Fähig-
keit, auf unwegsamem Gelände in der
Stadt aufdem Elektromodus zu bleiben.
Das ist nützlich, wenn Sie zum Beispiel
am Bahnhof eine Reihe abgestellter
Fahrräder überfahren müssen, um eine
Abkürzung zu nehmen. Wer eine Abkür-

zung nimmt, verbraucht schliesslich
auch weniger Energie.

Was es noch nicht gibt, sind hybride Ar-
meefahrzeuge. Noch heute warten wir
auf einen Panzer, der im Häuserkampf
mit Elektromotor funktioniert. Der Um-
weltschutz ist bei den Streitkräften noch
nicht so ganz angekommen, die Ent-
wicklung hybrider Fahrzeuge steckt halt
noch in den Kinderschuhen. Aber wer
weiss, vielleicht gibt es schon etwas in
diese Richtung? Da müsste man einmal
die Ostdeutschen fragen.

Macht hybrid klug?

Neueste
Studien beweisen

schwarz aufweiss: Hybrid-Fah-
rer sind im Durchschnitt viel,

viel intelligenter als Fahrervon herkömm-

liehen Autos. Sie lassen in Sachen Intelli-
genz sogar Bahnfahrer hinter sich, weil
die Fokomotiven der SBB nur einmotorig
sind. Und weil Bahn fahren einfältig ist.

Zudem ärgern sich Fahrer von norma-
len Autos im Strassenverkehr häufiger
als Hybrid-Fahrer, vermutlich immer
dann, wenn sie einem Hybridauto be-

gegnen, das einem ja implizit und ganz
subtil den Beweis erbringt, dass man sich
selber einen Dreck um diesen Planeten
schert. Das ist so. Bahnfahrer ärgern sich
darüber, dass sie Bahn fahren.

Bisher streiten sich Fachleute allerdings
darüber, warum die hybriden Proban-
den - also, Sie verstehen, was ich meine

- intelligenter sein sollen als andere
Menschen. Das eine Eager vertritt die
Position, dass intelligente Menschen in
der Regel ein überdurchschnittliches
Umweltbewusstsein entwickeln und
ihnen die Wahl eines doppelmotorigen
Autos das Gefühl gibt, etwas Gutes für
die Umwelt zu tun. Dagegen spricht si-
cher die Tatsache, dass hochintelligente
Menschen nicht Hybrid fahren.

Eine zweite Gruppe von Experten vertritt
die Meinung, dass sich die höhere Intel-
ligenz der betreffenden Probanden erst
nach dem Kauf entwickelt hat, weil die-
se sich A) während des Fahrens immer-
zu fragen, ob nun der Elektro- oder Ver-
brennungsmotor aktiv ist und damit
geistig flexibel bleiben und B) sich - wie
oben beschrieben - weniger aufregen im

Strassenverkehr, damit mehr Glückshor-
mone ausschütten, was sich direkt auf
die Hirnleistung auswirkt. Damm lachen

intelligente Menschen häufig dumm.

Das dritte Lager lacht nur. Fazit: Hybrid-
Fahrer weisen in der Regel einen höhe-
ren IQ auf, Normalfahrer mehr PS und
Radfahrer eine Staublunge. Und Bahn-
fahrer fahren Bahn.

Warum Autosalon?

Da
sind sie also, die wunderschö-

nen Models, die lasziv um die
Autos posieren, lächeln, ein-

studierte Gesten machen und einfach toll
aussehen. Super! Mit nacktem Oberkör-

per und einem Hauch von Nichts um die

Lendengegend buhlen sie um die Gunst
der potenziellen Autokäuferinnen. - Ja,

am 85. Internationalen Automobil-Salon
in Genf stehen männliche Hostessen im
Mittelpunkt, ausnahmsweise. Im Zei-
chen der Gleichberechtigung.

Junge und weniger junge Frauen drän-
geln sich mit ihren Teleobjektiven um
die Objekte der Begierde, zoomen sie
näher heran, verändern die Perspektive,
schiessen Bild um Bild. Wer genau hin-
sieht, bemerkt, dass sich die Frauen ab
und an ganz vergessen mit der Zunge
kurz die Oberlippe befeuchten. Span-
nung liegt in der Luft. Erotik.

Natürlich sind sie nur der neuen Autos

wegen hergekommen, offiziell, ausge-
rüstet mit einer dicken Fototasche und
einem guten Auge für Ästhetik: Die
Männer wollen das ja, sie wollen um die

Wagen stehen und sich zeigen, wollen
gefallen, einen guten Eindruck hinter-
lassen. Schliesslich werden sie dafür be-
zahlt. Job ist Job.

Soll keiner kommen und sagen, diese

jungen Männerwürden sich zum Objekt
degradieren lassen, es gehe überhaupt
nicht mehr um das ausgestellte Automo- £
bil oder die Marke, und das Ganze sei g
unerträglich oberflächlich. Kann ja jeder w

LL.

selber entscheiden, ob er da hingehen °
will oder nicht. Nicht verpassen: Autosa- |
Ion Genf, vom 5. bis 15. März. Dieses Jahr Q
mit Männerfleisch. Es lohnt sich. oo

H
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